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Das Tridentinum un die bildenden Künste
Bemerkungen Paolo Prodi,; RE sulla teorıca delle artı figurative nella

Rıtorma Cattolica (1962)

Von Hubert Jedıin

Der Frage, ob und 1n welcher Richtung das Irıienter Konzıil auf die Entwicklung
der Bildenden Künste eingewirkt hat, kann 18008  -} von wWwe1l verschiedenen Ausgangs-
punkten nachgehen. Man kann die Kunstschöpfungen des ausgehenden und des
17. Jahrhunderts inhaltlıch und stilkritisch analysieren und VON da die relig1ösen
und geistıgen urzeln angraben, Aaus denen s1e hervorgewachsen sınd der INa  e}

ann untersuchen, was das Konzıil selbst und W Aas die Zur Durchführung desselben
versammelten Provinzıial- un Diözesansynoden über Bilderverehrung und Bilder
verfügt, W as die Theologen ber dieses Thema gedacht und geschrieben en und
den Wirkungen dieser esetze und Theorien aut Kunst und Künstler nachgehen.
Es 1st hne weıteres klar, daß die beiden Betrachtungsweisen siıch nıcht ausschließen,
ım Gegenteıil sich treften und einander erganzen mussen:! der Kunsthistoriker, der
den ersten Weg beschrgitet‚ begegnet notwendig dem ‚Kirche;\1historiker und um$gC-
kehrt

Seitdem Werner Weisbach den Barock als die Kunst der Gegenreformation be-
zeichnet,! Nikolaus Pevsner mi1t gu  n Gründen, wenn auch nıcht durchweg ber-
zeugend, ihm widersprochen und den Manıierismus als den künstlerischen Ausdruck
der eıt von 1520 bıs 1600 ntdeckt en geglaubt hat,* ISt die Frage na.ch der
Zuordnung der Architektur und der Bildenden Künste Z tridentinischen Retorm-
bewegung nıcht mehr ZUFr uhe gekommen. Dıie beiden genannten Kunsthistoriker
gıingen VOoO  5 ‚ eiınem unzureichenden, weiıl viel wenig difterenzierten Begriff der
„Gegenreformation“ aus, der schon damals überholt, nämlich durch den Begriff der
„Katholischen Retorm“ ergänzt WAar, miıt dem 11  s die innere, 1Ns Spätmittelalter
zurückreichende Regeneratıon der katholischen Kirche bezeichnete.? ber auch die
beiden Stilbegriffe „Manierismus“ und „Barock“ en sowohl Kunst- wıe Literar-

historiker weiter beschäftigt. Ernst Hocke hat den auf die Literatur über-

Weisbach, Der Barock als Kfinst der Gegenreformation (Berlin 9 dazu
Rep Kunstwissenscha: (1928) 16—28

erismus:! Rep KAUNSEWCS: (1925)Pevsner, Gegenreformation un Manı
243—262; ders., Beıtrage Zur Stilgeschichte des Früh- und Hochbarock: ebda 4
(1928) 225—246; evsner Grautoff, Die Barockmalereı 1n den romanıs  en
Ländern otsdam 9 Pevsner, Besprechung VO  s} Michalski, Die Bedeu-
tung der aesthetischen Grenze für die Methode der Kunstgeschichte (Berlin, in:
Zeıtschr. Kunstgesch. (1933) 40—44

Katholische Reformation der Gegenreformatién? Ein Versuch ZUr Klärung der
Begriffe (Luzern dazu vergl. Cantımort, Rıtorma cattolica: Societä 2 (1946)
520—-834; Schmidt, Katholische Reform der Gegenreformatıon (Lüneburg
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tragen un eınen Menschentypus manieristischer Haltung konstruiert,* der auch
außerhalb des Jahrhunderts anzutreffen ist: INa  - wird ber schwerlich behaupten
dürfen, da{fßs se1n geistvolles Buch ZUur Beantwortung der unls beschäftigenden Frage
wesentlich Neues beigetragen hat. Auch die neEuUESTIE kunstwissenschaftliche
Deutung des Manıerismus durch Franzsepp Würtenberger wurde bereits der Eın-
wand erhoben, da{ß S16€, allzustark systematisierend, die zeıtliche Profilierung der
Epoche und eıne schärtere Unterscheidung der ın ihr vorhandenen Rıchtungen Ver-
m1ssen Läfßt.S Beım Begriff des Barock WAar die Tendenz, iıhn auf andere Gebiete
menschlichen Schaffens anzuwenden, schon Alter: Gustav Schnürer hatte von der
„Kırche 1m Barockzeitalter“ gesprochen,® Sıgner VO der „Barockpredigt“;7 iINan

interpretierte die Kunst un: die Literatur des spanıschen Siıglo d’Oro als „Barock“,8
Anton Ludwig Mayer suchte das Phinomen VO  e der Frömmigkeıit un! der Liturgie
her begreifen.®

Die Stilkritik alleın erwıes sıch oftensichtlich als nıcht ausreichend, LL  = die künst-
lerischen Formen und iıhren Wechsel bıs 1n die Ursprünge hinein verfolgen.
Anderseits brachte ber uch die Ikonographie keıine befriedigende Lösung. Die
zweıtellos bedeutendste Leistung aut diesem Gebiet, Eugene Mäles „Studie ber die
Ikonographie ach dem Konzil VO Irient“10 beschränkte sich darauf, die Wiırkung
des TIrienter Konzıils auf die nhalte der Bildenden Künste nachzuweisen, und auf
diesem Wege tolgte ıhm Knipping ** 1n seinem Werke ber die Kunst der Retor-
matıon 1n den Niederlanden. An einem besonders lehrreichen Beispiel zeıgte M
Vetter, W1e€e truchtbar die iıkonographische Methode se1ın kann.!? Das Problem celbst
überstieg die Möglıchkeiten der angewandten Methode

Mäle hatte richtig erkannt, daß das Konzil VO  a Trient, als das folgenschwerste
kirchliche Ereignis des Jahrhunderts nächst der Glaubensspaltung, das künstle-
rische Schaften der nıcht VO: iıhr ertaßten Länder und Völker und S1e sind auf
diesem Gebiet die tührenden beeinflußt hat. ber uch nahm das Konzıil, OS

seine Dekrete, als einheiıtlichen Block und kümmerte sıch nıcht Un die sehr
verschiedenartigen, Ja gegensätzlichen Kräfte, Au denen S1e resultierten un die ihren
Einfluß auf die Durchführung des Konzzils behaupteten. Insofern fehlte uch bei
ihm, wWw1e beı den Stilkritikern, einer oliden kirchengeschichtlichen Bas_is. Man

Hocke, Manıerismus 1n der Literatür Hamburg schon vorher: Die
Welt als Labyrinth (Hamburg

Würtenberger, Der Manıerismus (Wıen
C  CS  CL  Tn Schnürer, Katholische Kirche und Kultur 1n der Barockzeit (Paderborn

Von yroßem Einflufß auf die Ausweıitung des Begriftes War Croce, Storia della eta
barocca 1n Italıa (Barı 1929

Sıgner, Zur Forschungsgeschichte der katholischen Barockpredigt: Kirche und
Kanzel (1929) 235—248; Neumayr, Die Schriftpredigt 1m Barock aufgrund der
Theorie der katholischen Barockhomiletik (PaderbornLafuente Ferrart, La interpretacion del Barroco SUS valores espanoles: Bole-
tin del Sem de est. de]l Trtie arqeol. 13—66; de Hornedo, Hacıa un
desvalorizaci6ön del Barroco: Razoön (D 125 (1941) {b 361 fts 545 ff.; 126
(1942) 3L

Mayer, Liturgie und Barock Jahrb Liturgiewiss. (1941) GL
Eın vorzüglicher Literaturbericht über die Diskussion d Cantımortı, dibattito
sul Barocco: 1vista storıca ital. (1960) 489

Mäle;, L’art relıgieux apres le Concile de Trente (Parıs Auftl 1951
11 Knıpping, De Iconographie V d  3 de Contra-Reformatie ın de Nederlanden,Bde (Hilversum

Vetter, Der Verlorene Sohn und die Sünderın 1m Jahrhundert des Kon-

zils VO:  »3 TIrient: Span. Forschungen Görrgs-G\esellschafl (1960) 75 7Z16.
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mu{(ß hne weiteres zugeben, da{fß mMan von se1ıten der Kii&enges&i&te den Kunst-
historikern ihre Arbeit nıcht gerade erleichtert hat, denn man Wr sıch ber dıe
gewandten Begriffte Gegenreformatıion, Katholische Retform DbZW. katholische Restau-
ratıon keineswegs ein1g, und diese cselbst wurden ;nhaltlich und chronologisch nıcht
scharf voneinander abgegrenzt.

Außer Z weitel stand jedoch, dafß das Konzil VO  3 Irıent als der Ausgangs- und
Schnittpunkt der ınneren Erneuerung der Kirche autf die Künste nıcht hne jeden
Einflu{ geblieben seın konnte, schon darum nicht, weıl 6S sich 1n seiner etzten
Session (XXV V O] Dezember srundsätzlıch mıiıt der Verehrung der Bilder
befaßt und ZUuUr Beseitigung vorhandener Mißstände Normen aufgestellt hatte. Schon
15 1925 hatte der Freiburger eologe Aschenbrenner in eiıner ungedruckt geblie-
benen Dissertation über die triıdentinischen Bildervorschriften Material über die
Stellung der VOL- Ww1e der nachtridentinischen Kirche den Bildern und der Biılder-
verehrung (Synodalstatuten Ww1e literarısche AÄufßerungen) gesammelt; 1n dem Kon-
7zilsdekret selbst glaubte den FEinflufß des deutschen Kontroverstheologen Konrad
Braun erkennen.!® Ohne Kenntnis dieser Arbeit stiefß ich 1934 bei der Bearbeitung
der Konzilstraktate auf ZEW1SSE, 1n Frankreich entstandene Dokumente, die Licht
auf die Entstehungsgeschichte des Bilderdekretes warten un: untersuchte dıese,
mutigt durch den damals in Rom weilenden Kunsthistoriker Harald Keller, in
einem Aufsatz, der 1m Jahr arauf, freilich eiıner den meısten Kunsthistorikern
nicht leicht zugänglichen telle, erschien.14 Die Ergebnisse olgende

Das Trienter Dekret der Sess. ME  . 1St autf ZWEI; voneıiınander Z unterscheidende,
WE auch nıcht zusammenhanglose Zielpunkte abgestellt die grundsätzliche, autf
die biblischen Bilderverbote zurückgreifende Bilderfeindlichkeit der Retformierten
(Zwinglis und besonders Calvıns) nıcht Luthers, der die Biılder die „freien
Stücke“ einreiht; die „abusus“ 1n der Kunst selbst und 1m „Gebrauch“ der Bilder 1m
kırchlichen Raum Dementsprechend nahmen die katholische Kontroverstheologen
zunächst W na  3 VO: der Karlstadtschen Episode 1n Wittenberg 1522 absieht
L1LUTr 1m Einflufßsgebiet des Zwinglianısmus die grundsätzlıche Ablehnung der
Bilder Gottes un: der Heiligen 1m kirchlichen Bereich und deren Zerstörung 110110 -

graphisch tellung (durch Neudörfrer, Pelargus und Cochlaeus); allgemeiner und
ausführlicher erSt, seitdem der Kalvınısmus 1n Westeuropa seınen Sıiegeszug antrat,
d.h eLwa2 se1it dem Begınn des sechsten Jahrzehnts des Jahrhunderts. Parallel
MI1t dieser kontroverstheologischen Lıteratur geht ber noch ıne andere, die nıcht
durch den reformatorischen Angriff provozlert 1St. Graft Alberto Pıo VO Carpı VEr

teidigt 1531 die Berechtigung der Bilder un ihrer Verehrung den Platonismus
und Erasmus, der schwäbische Jurist Konrad Braun arbeitet 1in seinem, 1547
vollendeten Buch De imaginıbus, der umfangreichsten Monographie dieser vortri-
dentinischen Epoche, den theozentrischen Charakter der Bilderverehrung and
der Kirchenväter und der Definition des LL Konzıils VON Nıcaea heraus; eine noch
ungedruckte Schrift des Sorbonnisten Ory (entstanden nach lehrt, da{fß C5 inner-
halb der katholischen Theologie sehr verschiedene Auftassungen ber den inn un:
die Berechtigung religıöser Bilder gab, 1n denen altere Spannungen zwischgn Morgen-

13 Aschenbrenner, “Die tridentinischen Bildervorschriften. Freiburger Thgöl.Dıiıss 3925 Maschinenschrift.
€eaın, Entstehung und Tragweıte des Irıenter Dekrets ber die Bilderver-

ehrung: Tüb eol Quartalschrift 116 (1935) 143-—-188,; 404—429; eın esumee VO'  e}

Keller ın Zeitschr. Kunstgesch. 256 Dıie Parıser „Sentenz“ 1St jetzt
leid1t z'ugänglich 1n ONC. TIrid H/: 581 I8 ebda 583 der Entwurf des Lainez.
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und Abendland weıterlebten, ber auch die allgemeın eingestandenen Mißbräuche
berücksichtigt 11. In den Reformvorschlägen des Dominıkaners Ambrosius Catha-

(1552) kündigte sich die Reaktion die paganısiıerende Unbekümmertheit
der RenaıLussance Vatikanischen Belvedere, schrieb leichen Jahre der
CMIgFIErtE Erzbischof VO  w Upsala Olaus Magnus, nullus 107r eSst QUaIN CAeCuUs

Fiel miıthın bereıts das Anschwellen un die thematische Vertiefung der Literatur
ber Bılder un Bilderverehrung 1550 M1 dem steigenden FEinflufß Calvins
SdINMCH, rückte der S1egeszug des Kalvyınismus Frankreich nach dem Tode
Könı1g Heınrichs I1 die Bilderfrage die Miıtte des Kampftes Auf dem Religions-
gespräch VO:!  3 St ermaın Laye (1562) lehnte die Mehrheit der anwesenden
Theologen sowochl die kalvinistische WIC 1N€ vermittelnde, VO  n Claude d’Espence
vertretene Auffassung daiß die Bilder ausschließlich didaktischen Zweck 1en-
ten, VO Kult un: VON den Kultstätten ternzuhalten seı1en) „Sentenz ab
die bereits alle wesentlichen Bestandteile des Trienter Bilderdekretes nthält Diese

Sentenz ILU, das Wr das wichtigste Ergebnis der SAalNZCH Untersuchung, bildete
die Vorlage des TIrienter Konzilsdekretes, das auft Verlangen des Kardıinals Charles
Guise dem Konzıil etzter Stunde vorgelegt wurde, den französis  en Katho-
liken Schild die autflammenden Biılderstürme 117 die Hand yeben In

November 1563 Von den Konzilslegaten einberutenen Partikularkon-
Zregatıion wurde CIM Parıs verfaßtes Dekret ben JeENC „Sentenz“, vorgelegt,
dieses „Schema WIEC INnan C555 der heutigen Konziılssprache 1ECeNNECN würde, wurde
durch November gebildete, Spater erweıiıterte Konzilsdeputation uDer-
arbeitet un schlieflich nachdem Kardınal (Gzuise die die summarische Behand-
lung erhobenen Bedenken durch die kategorische Forderung, das Dekret
en Umständen verabschiedet werden, beiseitegeschoben hatte, Dezember
1563 durch das Plenum ANSCHOMMCN. Es War freilich keıin dogmatisches Dekret
dem Sıinne, W1C etwa2a das Dekret ber die Rechtfertigung, sondern E Lehre und
Praxıs gleichmäfßıg berücksichtigendes Gesetz, das pPCI V1 dı compendiosa riıtorma
den alten katholischen Glauben die Erlaubtheit der Bilder un ıhre Verehrung

Anschlufß das Nıcaenum 11 bekräftigte, zugleıich ber die Bischöte an W16€S,
Predigt und Unterricht den didaktischen un! erzieherischen Z weck der Bılder heraus-
zustellen un MUP SUOTACH, daß S16 aut das olk eINE erbauliche Wirkung AUS-
ben un ZUur Vertiefung der Gottesliebe un der Frömmigkeit führen. ESs dürten
daher keine dogmatisch irreführenden Bilder (imagınes talsı dOogmatıs) aufgestellt
werden, sS1e dürten nıchts Profanes un Laszıves enthalten, auch keine der kirch-
en Tradition wıdersprechenden Darstellungen, un uch dafür siınd die Bischöfe
verantwortlich

Aus dieser Entstehungsgeschichte des Bilderdekretes ergab sich der Schlufß da{fß
c5S VO  3 SC1NeN Urhebern Ersier Linıe tür den Glaubenskampf, 11} zweıter als Instru-
ment der Retorm gedacht WAarL, daß ihm ber nıcht die Absıcht zugrundelag, das
künstlerische Schaften als solches 1nNne bestimmte Rıchtung lenken. Dennoch

SCWISSE Ansatzpunkte für C416 solche Wirkung gegeben: wurde dem bibli-
schen Bild (historiae MYySter1ıo0rum NOSTITr2E redemptionis bzw. Sacrae Scripturae) der
Vorrang CINSCTAUMT, Naturwahrheit (sanctos, QUOTUM illae similitudinem gerunt)
und der Anschluß die kırchliche Tradition (nihıl OV' Aut N ecclesia hactenus
inusıtatum) verlangt.

Dıiıe Ergebnisse dieser, nunmehr tast Jahre zurückliegenden Untersuchung sind
seitdem 1 manchen Punkten Crganzt, Einzelheiten modifiziert, ıhrer Gesamt-
heit ber nicht umgestoßen worden. Die Stellung der Reformatoren ZUTF Bilderfrage
wurde mehrfach behandelt; insbesondere hat VO  - Campenhausen die Auffassung
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Luthers durchleuchtet un prazısiert: tür iıhn steht der „falsche Heijsglaube“
Vordergrund, I1  zn könne sıch durch das Stiften von Bildern Verdienste sammeln;
in der Bilderverehrung sieht „keine ernsthafte Gefahr“, wendet sıch daher

die Bılderstürmer und ne1gt, je spater desto mehr, dazu, die Bilder wegen
ihres didaktischen Wertes empfehlen un! macht Au seiner naıyven Freude an
schönen Bildern keıin Hehl.15 Dıie lutherischen Kirchenordnungen des ahrhun-
derts sind entsprechend ausgerichtet: die Hamburgische VOINl 1529 Sagl ausdrücklich,
da{ß cs5 nıcht unchristlich sel, Bilder in den Kirchen aben, zumal Historienbilder;
„Lügenbilder“ un „unnutze Klötze“ sind ıcht durch Bildersturm, sondern durch
die ordentliche Gewalt abzutun;1 die Kurländische Kirchenordnung on FSZU CMP-
fehlt anstelle der abgöttischen Bılder „andere herrliche Historien AUS$S dem
Alten un Neuen Testament, sondernlich Vo  e der Auferstehung und VO:  (a dem Jüng-
sten Gericht“.17 Über die Bilderstürme 1M retormierten KRaum hätte sıch schon da-
mals viel mehr lassen 18 un! wurde inzwischen manches Neue gesagt;** da{ß 6S

auch dort gemäfßiigtere Ansichten gab, zeıgt der V Oecolampad “ auftf der Badener
Disputation eingenommene Standpunkt, die Auffassung der Bilder als der Bibel der
Laıen könne ihm gefallen, wenn es NUur dabe1 bliebe

Auch der Katalog der Außerungen katholischer Kontroverstheologen zur Bilder-
frage ließe siıch erweitern.“! Johannes FEc! hatte Luther das Zeugn1s ausgestellt: In
hac sapıt; Johann Fabrı WweIlst in einem, tür den Hagenauer Onvent (1540)
bestimmten Gutachten ausdrücklich auf den Unterschied 1n der Haltung der Luthe-un ür SE und der Zwinglianer hin  «22 Cochlaeus dagegen meint, daß Luthers Standpunkt
(libere €eas habere Aut NON habere) doch nıcht der katholischen Tradition
entspreche, denn WEr 1n der Kirch;; eın Biıld aufstelle, vollbringe eın Ott wohl-

Frh Wn Campenhausen, Die Bildeffn‘age 1n der Reformation: ZKG 68
(1957)

16 Sehling, Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI hrhunderts
(Leipzig 5132 die Beseitigung „abgöttischer“ Bilder (Sehling 545, 562, 689)
der solcher Bilder, die „biblischer historıen iıcht gemels“ seı1en ehling 569), wiırd
ın zahlreichen Kirchenordnungen gefordert.

ehling 88
über den Bildersturm 1n Konstanz: Freiburger Diözesanarchiıv CL 9759)

283 ff.: über den Augsburger Bildersturm 1537 berichtet Bischof Stadion
[0)81 Augsburg Aul I11LL Christiı Cr SANCLOTUM ımagınes qu' altarıa 1n omnibus
eccles1is urbis Augustens1s destruxerunt, abgedruckt in Briefmappe (Münster
194 [= RST 2172215 w1e Kılıan e1b 1ın seinen „Kleinen Annalen“ berichtet,
nach der Abschaffung der Bilder in Ulm eın Bauer zu den Ratsherrn: Vos nobis rust1i-
C1S libros %* lıtteras abstulistis, imagınes et pıcturas. Schlecht, Kiılian Leibs Briet-
wechsel und Diarien (Münster 110 Reiches Material über die französischen
Bılderstürme brachte Carrıere 1 Revue d’histoire de Veglıse de France 11 (1925)
186196

Roth, Eıne Elegie ZU Bıldersturm 1n Basel Basler Zeitschrift (1943) AT
138; über den Bildersturm in Zürich andelt unter der Aufschrift „Die offizielle Ver-
abschiedung des Bil_derfli_i_epstes“ Farner, Huldrych Zwingli LILI (Zürich 483—
300; ber vereinzelte Biılderzerstörungen 1 Gebiet von Mailand Chabod, DPer 1a
vıta relig10sa dello Stato dı Milano durante ] domin10 di Carlo (Bologna .1938)
149215

erk Oecolampads (Leipzi1g 344 u. 620 tählin, Das theologische Lebensw
Th Freudenberger, Augustinus Steuchus (Münster 295 ff.} Berthold

Ü, Chiemsee, Tewtsche TheoloSCY, hgb Réifbmeier (München 589601
(Von gemalten ilden)29 Cardauns, Zur Geschichte der ‘ki‘rchlichen Unions- und VReformbestrebung}m(Rom 133
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gefälliges Werk, nıcht .  Wexfiger, als W CII Almosen spende.‘23 FEıne eigene Würdi-
S Un verdienten die Publikationen alter Texte ZUr Bilderfrage, durch die man _ın
den Bılderstreit eingreifen wollte; aut die editio princeps der Libri Caroliniı VO  3
Tiller (1549) tolgte bald eıne lateinische Übersetzung des Johannes Damaszenus.*4

(Csanz unberücksichtigt geblieben 1n meıner Abhandlung die Reformstatuten
der vortridentinischen Provinzial- und Diözesansynoden. Ihre einschlägigen Ver-
{ügungen vollstandıg sammeln un auf ihre Anlässe untersuchen, ware eine
eıgene Aufgabe. Schon 1m Jahrhundert, als die Synodaltätigkeit verhältnısmäßig
schwach WAarL, insbesondere die Diözesansynoden meIlst ZUuUr Outine gyeworden N,
hat INa  3 sıch gelegentlich (B auftf den Provinzialsynoden VO:  a} Rouen 1445 und
Salzburg MIt Miıfsständen der Bilderverehrung beschäftigt; se1it dem Ausbruch
der Glaubensspaltung werden entsprechende Verfügungen häufiger. 50 stellt die
Provinzilalsynode VO  3 ens VO:  - 1528 Grundsätze ber die Bılderverehrung auf (c 14)
und macht die Aufstellung VO:  3 Bildern 1n den Kirchen VO  3 der Genehmigung des
Bischofs abhängig (c 40 Die Provınzialsynoden, die 1n Deutschland autf Grund
un: ZUr Ausführung der SO „Augsburger Retformation“ VO  j 1548 gehalten wurden,
yreifen ebentfalls das 'Thema auf die Maınzer (1549) betafßt S1C] in 41 und 47 Mi1t
der Theorie un: Praxıs der Bilderverehrung un fordert die Kontrolle der S1012
Gnadenbilder durch die Bischöfe;?6 austührlichsten siınd die gleichzeitig erlasse-
81401 Provinzialstatuten VO  w Salzburg.?” S1e verurteilen die Bilderstürme nd stellen
tür die Beseitigung der Mifistände tolgende Grundsätze auf den Biıldern ebührt
keine adoratio un: kein cultus d1vınus; iıhr weck 1St, al die dargestellten DPer-
RF und Vorgange erinnern und S1e anschaulich machen; das Volk 1St
ber den rechten Gebrauch der Bilder unterrichten, damıt sıch keıin Aberglaube
einschleicht; 1St Vorsorge treffen, da{ der Bilderschmuck der Kirchen be-
aufsichtigt wird, daß 190028  - nıcht jeden Wiıinkel der Kıirche ausmalt, sondern 1Ur
dıe 1n die Augen tallenden Teıle (emınentiora templi oca und Wahrung
des sakralen Charakters: dabei haben Gegenstände, die Aaus der Schrift un den

23 Die Stelle steht 1n den Articuli quıngenti Martıinı Luther;i (Spahn., Joh Coch-
laeus, Berlıin 18598 Schriftenverzeichnis I1l. 34a) VO  - 1325 I1l. 385 Non SUNT Omn1ınoO
nıhıl imagınes. Sunt enım sıgna MONUMENTA COrUM, quae recpraeseNtant. Non SUNT
quıdem dı1 AUTt iıdola gentium NCC ullum 1n habent, sed SUNT umbrae
figurae corporales visibiles, PCr QUaS 10S invısıbilium reminiscentes OPCIMimploramus CU) laude gratiarum actıone.: Quod enım doectis eSst scrıptura, hoc
idiotis eSst pictura Statuarum repraesentatio. Dıie Ausführungen ber die Bilder-
verehrung umtassen die Artikel 384 bis 390

Joannıs Damascenı adversus SAaANCLAarum ımagınum D  res Ooratıones tres
(Venedig Ubersetzer WAar Pietro Francesco Zın1, der dem Veroneser Retorm-
kreıis angehörte.

Mansı ED D 1175 f 1200 Die Dıözesanstatuten V, Toledo 1536 bestimmen
(c 5 da{fß der Generalvikar be1 der Visıtation vorhandene apokryphe und Aaszıve
Biılder beseitigen, 1n Zukunft alle, auf dem Retablo der 41 anderen ‚ItrommenÖOrten‘ anzubringenden Bilder approbieren hat. Sanchez Aliseda, Precedentes
Toledanos de I1a Retorma tridentina Madrid

Hartzheim, Concilia Germanıae VI 5/4 Die Grundsätze durch das
Augsburger Interım VO  3 1548 (beı Le Tat 66) aufgestellt.

Hartzheim, Concılıa Germanıae VI 500 Das Generalkapitel der Dominika-
1er in Salamanca 1551 ordnete A Mandamus, I_IOStI' a_ CONstitutio observetur,SC1  I8 fiant AUTL fıerı permittantur in domibus nostrıs curıositates AuUt superfluitatesnotabiles 1n sculpturis AUTt pıcturıs. cta Capiıtulorum generalıum Ord Praed ed.

M. y\R\eicbert‚ Rom 315

%.



Tridén 277]eziin‚ Das tinum un: die Bildenden Künste
bewährten Schriftstellern genommén sind den Vorzug. Über vorhandene B>Iißbräud1e1STt den Bischot berichten.

In den ZCNANNTLEN Provinzialstatuten 1St bemerkenswert, daß bereıts VOL dem
Tridentinum die Bischöfe dıie ıhnen spater auferlegte Verpflichtung ZUr Beaufsichti-
ZUuNs der 1n den Kiırchen aufgestellten Bilder und ihrer Verehrung erkennen und
sich der Pflicht bewufßt werden, den se1lt langem VO Reformschriftstellern und
Predigern ekämpften abergläubischen Vorstellungen entgegenzutreten.“®

1)as Kernstück meıner Beweisführung, da{fß das TIrienter Bilderdekret durch die
Franzosen veranla{(t worden 1St und aut eıner 1n Frankreich konzıpıierten Vorlage
beruht, iSt bisher nıcht erschüttert worden. ber die Frage liegt nahe, AUS welchen
theologischen Quellen die beiden „Sentenzen“” V Ol St Germaıin, dıe sorbonnistische,
die 1n Trient vorgelegt wurde, ber auch die vermittelnde des Claude d’Espence
gespeilst Die Frage bedarf noch eingehender Untersuchung; einen, wWw1e M1r
scheint, wichtigen Hınweis kann ıch schon jetzt nıcht unterdrücken.

Keın anderer Theologe des spaten Mittelalters esa als „Verkündigungstheologe“
grofße Autorität und übte autf die Seelsorgspraxıs nachhaltig eın w1e€e der

Parıser Kanzler Gerson. Man ISt berechtigt, die Kenntnıiıs seiner, damals bereıts in
vielen Ausgaben vorliegenden Werke bei den Verfassern der beiden „Sentenzen“
VOrauszusetzen. Gerson hat sıch ZU Thema der Bilder un Bilderverehrung wiıieder-
holt geäußert. In eıner Weihnachtspredigt befalst sıch miıt dem Einwand der
Juden, die Christen beteten Biılder Aaus Holz und Stein WwW1e die Heıden. Seıne
NtwOrt: Wır beten s1e nıcht A} enn Anbetung gebührt 1LUFr Ott. Wenn ich miıch
Vor dem Biıld des Gekreuzıigten verne1ge;, bete iıch nıcht das Holz A AUS dem 65

gemacht 1ST; sondern Gott, den das Kruzihix darstellt (repraesentat). Ebenso ete ich
die Bilder der Heılıgen ıcht A sondern ehre S1e honoro SAaNnNCLOS et sanctas), W1e
sıch Ja auch dıe Juden VOL der Bundeslade verneigten. Und WENN du mir einwendest,
tährt dann fort, daß die eintachen Menschen ihre Absıcht nıcht auf Ott allein
richten, ich s1ie ehlen, un I1a  — kann s1e höchstens iıhrer
besiegbaren Unwissenheıiıt entschuldigen der miıt iıhrer Absicht, bei der Verehrung
der Heılıgen das CunN, W 4S dıie Kirche LUL Hıer lassen sıch viele Lehrmeinungen
anführen, ber MLr genugt 1m Augenblick euch SapCHl. Ihr dürft die Bilder ebenso
wenıg anbeten w 1e Steine, und WECILON iıhr sS1e küßt der C\.ld] VOrL iıhnen nıederwerft,
dann HÜT deshalb, euch durch Sie Ott erinnern. „Aus keinem andern
Grunde“, tährt dann tort, „hat INa  -} Bılder gemacht als den eintachen

28 Dafür, daß die kirchlichen Autoritäten immer wieder autf efordert wurden,
vorhandene Mißbräuche vorzugehen, zibt zahlreiche BelCHC. Peter d’Ailly

torderte die Prälaten auf, datür SOTSCHI, 1ın eccles1i1s NO  n Lam N: imagınum
pıcturarum varıetas multiplicaretur, Gerson, Opera ed Dubpın 11 911 Eın Jahr-

undert spater tordern die Camaldulenser Querıinı un Giustinıanı LeoO auf,
die Auiffassung einzuschreiten, eın bestimmtes Bıld könne die Heilung eiıner

estimmten Krankheit bewirken, eın anderes Regen der Fruchtbarkeit des Viehs
herbeiführen, Annales amaldolenses 686 Wiıeder eın halbes Jahrhundert
spater zahlt Serıipando, damals Erzbischot VO Salerno, en Aufgaben des Bı-
schofs, der Verbreitung VO: Aberglauben durch Maler und Bildhauer ENTISCSCNZU-
treten, un darauf achten, dafß 1n den Kirchen 1LUFr Bilder aufgestellt werden, die
der Heıilıgen Schrift un! den kirchlich beglaubigten utoren yemafßs sind (omnes tol-
lendo 1n plcturıis Statuls abusus, nullas tolerando, 151 sanctıs scrıpturı1s SCr1pt1S
authenticis conformes, mendati1s decıpiantur imperi1t1. Neapel, Nationalbibl.,
Cod VIII 26; fol r UÜbrigens erwähnen die Trienter Konzilslegaten
den Mißbräuchen, die das Konzil vorgehen mUusse, schon Anfang 1546 die „di-
pınture indecenti“. Conc. TIrıd 344
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Menschen, die die Schrift nıcht kennen, den Glaubensinhalt nahezubringen, un: des-
halb mu{fß INaln sıch davor hüten, alsche Begebenheiten darzustellen, nıcht WwWeN1ger
als die Schrift verkehrt auszulegen. CC 20}

In SC1IHNeCer Erklärung des Dekalogs tafßt erson Ansıcht R Man
begeht Idololatrie, WCLL I1  - C1M Bild als solches anbetet un Jaubt, da{ß schön
der häßlich 1LLCH der alt C1i1Nle besondere Kraft besitze und Heıiliges der
Göttliches einschlie{fse.39

Die Verwandtschaft der Sorbonnistensentenz mM1 diesen Gedanken ersons 1IST INIt
Händen greıfen, ber auch die vermittelnde Sentenz konnte sıch S1C den
Bildern ausschlie{fßlich didaktisch erbaulichen Wert beimaiß auft ıh eruten Gerson
1ST, WENN uch der hervorragendste, doch keineswegs der CINZ15 Bedeutende
den praktischen Theologen des 15 Jahrhunderts Wenn INa  ; SIC systematisch Cr-
‚uorscht un: den christlichen Humanısmus einbezieht, wird sıch hne Zweitel C1iMN vıel
dıfferenzierteres Bild ergeben, als WIC heut besitzen hat doch FErasmus se1iNer

Spätschrift, der Concordı1a, verlangt, da{fs den Kıirchen gyrundsätzlich 1Ur biblische
Stofte dargestellt werden, nıchtbiblische die Vorhallen un: die Kreuzgäange
verweısen sınd31

Dıie den Kunsthistoriker eisten interessierende Frage, die das Trıenter Bilder-
dektet aufgibt, nämlich die Frage nach seEINeEeTr tatsächlichen Wirkung auf die christ-
liıche Kunst, W ar Ime1INer Abhandlung 98088 Schlu{fß gestreift worden. Wenn ich
die Absıcht des Konzıils verneIiNtEe, das Kunstschaften POSIULV beeinflussen,
wollte ich keineswegs die Möglichkeit ausschliefßen, da{fß die VO: Konzil den Bischö-
fen auferlegte Pflicht der Aufsicht praktısch wırksam geworden SCI, da{ß die
Dekret ausgesprochenen Verbote z des Laszıyven un Ungewohnten), ber auch
die Forderung, die Kunst Zur Erbauung beitragen, sıch der Folgezeit be-
merkbar gemacht habe. Es lag I1r daran, dieses Problem ften alten,
voreilıge, ungenügend begründete Lösungen nıcht Cermutl1gen enn das Betracht
kommende Quellenmaterıial W ar J noch keineswegs aufgearbeitet. Inzwischen 1ST
111 dieser Hınsicht manches geschehen.

Die nachtridentinische kırchliche Gesetzgebung, niedergelegt zahlreichen Pro-
vinzıal- und Dıiözesanstatuten ZUr Applikation des Irıenter Konzils, hat dessen
Anordnungen der Regel übernommen,** ber und darın lıegt schon C1iN«EC grofße

Gerson, Opera, ed Dubpin I1LI1 94 /
Loca SAaANCLA beatorum ı ebemus 1O:  3 pPro ‚D:  9 sed qu1a V.]1=

en Cas honorem impendimus rebus repraesenNtLatıs pCL CAaS, r1ftum SancCciaec
MAatrıs ecclesiae: alioquin idololatrıae om  GT IN secundum
adorando, credendo 1ı.D. pulchram SIVC turpem, Aaut vetierem plus
alıqu1d habere quidquam NUmM111$ includere vel divinıtatis. Gerson, Opera
edJUId Na  ‚ Dubpin 431 Ahnlich außert sich erson 1 den Regulae morales, UOpera 11L
bis 8 Auf die Mißbräuche der Bilderverehrung kommt Gerson auch
oft sprechen, UOpera 111 291 S 471 Sie werden VO aszetischen Schriftstellern
iINmMmMer wıeder bekämpfl’ 5Sds der Domuinikaner de Leön ı SCINCIN, VOLr
1527 verf. Gu12del cıelo (Alcalä @e:] al pueblo que la virtud
de :3IMascn CN solo represecNtLatıVva, ha de estribar la devociön las IN1SMAas
qUuUC se2ın de OTO InNnuYy hermosas jen pintadas.31 In templis conveniıiret nullam CSSEC 11151 argumentum Can0-

SCI1 ur1ıs CONTLINEreELUF ; peristyliis, porticıbus ambulacris POSSCNL lia
et MManıs historiis desumpta, modo facerent ad bonos 9 Z1Uiert nach

Gratius, Fasciculus expetendarum vel fugiendarum fol C C D
De Hornedo, TE TIrento: Concilıo de Trento (Madrid 1945

333362 hat (359 dieeinschlägıgen Bestimmungen mehrerer Synoden un
geste



379e  329  {  je?iih‚ b.as{" Tr1dentmum \vii:1-d;i\’ie”ll3il::lt"z%ldleln Künsté{ S  Einschränkung — nicht praktisch ausgebaJut‚ mit eihér einzigen Ausnahme. Die von  Carlo Borromeo veranstalteten Mailänder Provinzialsynoden von 1565 und 1576  verbieten die Wiedergabe von nicht kirchlich approbierten Legenden und genrehafte  Details, die in der Historia sacra keinen Platz haben, wie die Darstellung von  Tieren. In einer schon 1573 angekündigten, aber erst 1577 herausgegebenen Instruk-  tion über Kirchenbau und Kircheneinrichtung schreibt Borromeo vor, die Heiligen  stets mit ihren traditionellen Symbolen abzubilden.? Borromeo, weit über Italien  hinaus als das Modell eines tridentinischen Bischofs betrachtet, nimmt die ihm vom  Konzil auferlegte Pflicht ernst, schränkt freilich damit auch die künstlerische Frei-  heit ein. Es hat aber nicht den Anschein, als.ob man ihm hierin gefolgt wäre. Ein  Menschenalter nach dem Abschluß des Trienter Konzils, i. J. 1596, fällt Kardinal  Paleotti in einer für die Mitglieder des Kardinalskollegiums bestimmten Denk-  schrift das Urteil, daß die Bischöfe, denen das Trienter Dekret doch die Aufsicht  über die kirchliche Kunst übertragen habe, versagt hätten, so daß die von den  Protestanten kritisierten und vom Konzil beklagten Mißbräuche weiterbeständen.  Den Mißbräuchen der Presse sei man durch den Index der verbotenen Bücher ent-  gegengetreten; bei den Mißbräuchen in der Kunst, die einen viel weiteren Kreis von  Gläubigen anspreche, habe man sich mit der verbalen Wiederholung des tridenti-  nischen Dekretes bemüht und nichts Durchgreifendes getan.®*  Paleottis Urteil, auf das wir weiter unten noch einmal zurückkommen müssen,  enthält eine Warnung an die Historiker, seien es Kirchen- oder Kunsthistoriker,  die unmittelbare Wirkung des Trienter Bilderdekretes zu überschätzen. Es schließt  selbstverständlich nicht aus, daß auf einer tieferen Ebene innere Beziehungen zwi-  schen der tridentinischen Reform bzw. der Gegenreformation und dem zeitgenössi-  schen Kunstschaffen bestanden. Es ist schlechterdings nicht vorstellbar, daß so in die  Tiefe gehende religiöse Vorgänge, wie die innere Erneuerung und die äußere Stär-  kung der katholischen Kirche nach der Krisis der Glaubensspaltung, an den religiös  schaffenden Künstlern spurlos vorübergegangen sein sollen. Die gesamte Auseinander-  setzung seit Weisbach und Pevsner geht von der Voraussetzung aus, daß eine irgend-  wie geartete Zuordnung des Stilwandels zum religiös-kirchlichen Geschehen gesucht  und gefunden werden könne — und müsse. Ohne die — für einen Nichtfachmann  ohnehin unerreichbare — Vollständigkeit anzustreben, lediglich um die sich anbieten-  den Möglichkeiten zu illustrieren und die weiter unten zu besprechenden Forschun-  gen von Prodi in einen größeren Zusammenhang zu rücken, skizziere ich die Auf-  fassungen zweier Kunsthistoriker aus den 1940er Jahren, also ché die Diskussion  um die Stilbegriffe neu auflebte.  _ Im Jahre 1943 trug der aus der Wiener Schule stammende, damalige Prager  Professor K. M. Swoboda, fast nur auf Rankes „Päpste“ gestützt und ohne Kennt-  nis der neuen kirchenhistorischen Terminologie, auch ohne auf das Tridentinum  einzugehen, eine, der Pevsnerschen Auffassung sehr ähnliche Zuordnung des Manie-  rismus und des Barock zur sog. Gegenreformation vor:% „Der Manierismus ist die  Kunst der entstehenden inneren Gegenreformation, der Barock die Kunst der ver-  weltlichten, politisch orientierten Gegenreformation“ (S. 10). Den Umbruch setzt er  um 1580 an; in den vorausgehenden drei Jahrzehnten konstatiert er eine, durch die  eine Ver-  kirchliche Reform vérursafhtg ‚„formale Einengung der Gebilde“ und „  ı  <  7  33 Acta ecclesiae Mediolanensis ed. A. Ratti II (  Mailan& 1899) 14Ö9-1598; italie  '_  nische Übersetzung von C. Castiglioni u.  }  s Anı D,  Y  C. Marcora (Mailand 1952).  ı  35  K. M. Swoboda, Barock un  d Gegenéeformation: Abhandlungen d. deutschen  S  Ak. d. Wiss. ?’rag‚ Phil. Hist. Kl. H. 4 (ßeichenberg\ 1943).  Ztsd1.r f.\ _1<.-s.‘  ije%iin‚ Das Tr1dentmum e d en Künste
Einschränkung nıcht praktisch ausgebäut‚ mMi1t einer einz1igen Ausnahme. Die VOonmn

Carlo Borromeo veranstalteten Mailänder Provinzialsynoden VO 1565 und 1576
verbieten die Wiedergabe VO  3 nıcht kirchlich approbierten Legenden un genrehafte
Detaıils, die 117 der Hıstoria keinen Platz aben, w1e die Darstellung VOIN

Tıeren. In einer schon 1573 angekündiıgten, ber 1577 herausgegebenen nstruk-
tıon ber Kirchenbau un Kircheneinrichtung chreıibt Borromeo VOL, die Heiligen

MI1t iıhren traditionellen Symbolen abzubilden Borromeo, weıt über Italiıen
hinaus als das Modell eines tridentinischen Bischofs betrachtet, nımmt die ;:hm VO

Konzıil auferlegte Pflicht CFE  9 schränkt freilich damıt auch die künstlerische Frei-
heıt e1in. Es hat ber icht den Anschein, als ob MNan ihm hıerın efolgt w 4re.  P Eın
Menschenalter nach dem Abschlufßß des Irienter Konzils, ıs 1596, tällt Kardinal
Paleottiı 1n einer tür die Mitglieder des Kardinalskollegiums bestimmten enk-
schrıift das Urteıil, da die Bischöfe, denen das Irıenter Dekret doch die Aufsicht
ber die kirchliche Kunst übertragen habe, versagt hätten, da{fß die On den
Protestanten krıtısierten un VO: Konzil beklagten Mißbräuche weiıterbeständen.
Den Mißbräuchen der Presse se1 Ma  an durch den Index der verbotenen Bücher EeNt-

gegengetreteN; bei den Mißbräuchen 1n der Kunst, die einen viel weıteren Kreıs VO  3

Gläubigen anspreche, habe 1in  = sıch mit der verbalen Wiederholung des trıdenti-
nıschen Dekretes bemüht und nıchts Durchgreifendes Setanı.

Paleottis Urteıil,; auf das WIr weiter unten noch einmal zurückkommen mussen,
Anthalt eiıne Warnung die Historiker, se1en CS Kırchen- der Kunsthistoriker,
die unmittelbare Wırkung des Irıenter Bilderdekretes überschätzen. Es chliefßt
selbstverständlich nicht AaUs, da{iß auf einer tieferen Ebene innere Beziehungen Z7W1-
schen der tridentinischen Retorm bzw. der Gegenreformation und dem zeitgenÖss1-
schen Kunstschaften bestanden. Es 1St schlechterdings nıcht vorstellbar, daß 1in die
Tiete gehende religıöse Oorgange, Ww1e die innere Erneuerung und Ga1e „ußere Stir-
kung der katholischen Kirche nach. der Kris1s der Glaubensspaltung, den relig1Öös
schaftenden Künstlern spurlos vorübergegangen se1iın sollen Die ZESAMLE Auseinander-
setzung se1t eisbach und Pevsner geht VO der Voraussetzung AUs, da{ß eine iırgend-
WwW1e Zuordnung des Stilwandels ZU religiös-kirchlichen Geschehen yesucht
un vefunden werden könne und MUsSsSse. hne die für einen Nichtfachmann
ohnehin unerreichbare Vollständigkeit anzustreben, ediglich die sich anbıeten-
den Möglichkeiten illustrieren und die weıter besprechenden Forschun-
SCn von Prodı in eınen srößeren Zusammenhang rücken, ck1izzıere iıch die Auf-
fassungen zweıer Kunsthistoriker AaUS den 1940er Jahren, Iso ehe die Diskussion

die Stilbegrifte 1CUu auflebte
Im Jahre 1943 trug der aus der Waener Schule stammende, damalige Prager

Professor Swoboda, tast 1Ur auf Rankes „Panste- gestutzt un hne Kennt-
n1ıs der uen kirchenhistorischen Terminologie, auch hne auf das Iridentinum
einzugehen, eine, der Pevsnerschen Auffassung cchr Ühnliche Zuordnung des Manıe-
F1SMUS un des Barock ZULC SO Gegenreformatıon vor:9> „Der Manierismus 1st die
Kunst der entstehenden inneren Gegenreformatıon, der Barock die Kunst der ver-

weltlichten, politisch orientlierten Gegenreformation” (S 0) Den Umbruch
un 1580 A 1n den vorausgehenden drei Jahrzehnten konstatıiert GT eine, durch die

eıne Ver-kirchliche Reforrn\ vérursaéätq „formale Einengung der Gebilde“ und

33 cta ecclesiae Mediolanensis ed Rattı 11 Mailanä 14Ö9-1598; italie
nische Übersetzung VO:  } Castiglion: u.

Anm 5}
Marcora (Mailand

Swoboda, Barock Gegenl-eforma.cion ; Abhandlungen deutschen
Ak. d Wiss. Prag‚ Phıiıl Hıst (ßeichenberg\
Ztschr. K.-G.
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schiebting ZUuUr gegenständlichen Seite“ (> / nach 1580 der strenge römische
Barock e1n, anfangs miıt „gZganz en Leistungen“, se1ıt 1590 nachdem sıch 1n den
Dienst der Gegenreformation gestellt hat, allmählich absinkend Von einer posıtıven
Beeinflussung des Kunstschaffens durch die „innere Gegenreformation“ lıes Katho-
lische Reform kann nach woboda nıcht ernstlich die ede se1in: „Von der inneren
Gegenreformation 1St die Kunst nıe wesentlich gefördert worden“, 1M Gegenteıil:
„Die qualitätshöchsten Punkte der Kunst lıegen dort, die Berührung durch den
kırchlich-politischen Prozeß die geringste IS 7wischen 1580 und 1590 (S 11)
Wenn INa  ® diese Sitze liest, drängen sıch sotfort mehrere Fragen auft. Wıe 1St

erklären, dai{ßs 1n denselben Jahrzehnten (zwischen 1550 nd ’ als die
Reformbewegung, nachdem S1e aul I}} 1n Rom Fufß gefafßt hatte, 1n den
Wahlen des Jahres 1555 arce IS aul FV sich das Papsttum eroberte und

Pıus das Trienter Konzil AA glücklichen Abschlufß brachte, seinem
achfolger Pıus dessen Durchführung CrZWanNg, der Manıerismus seıne volle Aus-
bildung fand? War diese Reformbewegung, aren insbesondere die beiden Ze1IStES-
verwandten Papste au1 un Pıus AaUus de: für S1e gegebenen Gegensatz

das Laissez-taire der Renaıissance kunstfremd der Sar kunstteindlich? Ist
vorstellbar, da{fß nach 1580, als die Katholische Retorm 1n den Pontifikaten Gregors
XII un S1xtus ihren Höhepunkt erreichte, als 1n Rom Ges  U, 1n München
St. Michael gebaut w_urden‚ . die Beziehungen 7zwischen Kunst und kirchlicher Erneue-
rung geringer waren”?

Eine ngleich bessere Kenntni1s der kirchengeschichtlichen Vorgänge un Begriffe
brachte Engelbert Kirschbaum mit, als CI, ohne die Arbeit Swobodas kennen, 1n
einem, ZU 4009 ubiliäum der Eröffnung des Konzıls VO:  n Irıent gehaltenen Vor-
trag 36 die Fragen tellte Hat das Konzıl VO Trient eıiınen Stil geschaften?
Hat eıne NECEUE Ikonographie hervorgebracht? Seine Ntwort autete: Weder das
Eıne noch das Andere. Es hat den Manıer1ismus, dessen zeıitliche renzen 1in das dritte
Jahrzehnt des un! den Begınn des Jahrhunderts ZESETZL werden, nıcht A
schaften Trotzdem 1St „der Ausdruck der Katholischen Retorm“: kehrt
sıch VO  3 der harmonis  en, statischen Vollkommenheit der Formen 1n der Renais-

ab, knüpft, WwW1e die Katholische Retorm selbst, das Mittelalter d} miıfstraut
Ww1e dieses der Welt und entdeckt wiıieder die Spannungen zwischen dem Irdischen
und dem TIranszendenten, entdeckt auch wieder das Myster1ium, unterwirft ber auch
die Kunst strengen Regeln. Der Barock dagegen 1St Ausdruck der nde des Jahr
hunderts einsetzenden Gegenreformation, 1n der Kırche un: Papsttum, innerli CL

neUeET, siıch 1n den Glaubenskämpfen behaupten un verlorenes erraın WwI1e-
dererobern. Der Manıerismus hatte der Welt mißtraut, der Barock sieht den Kosmos
als „VON ‚Ott veschaffen un geheiligt“ ; alle Kreaturen chulden ‚Ott hre un Lob,
die Kunste treten 1n den Dienst seiner Kirche ber un das 1St das Entscheidende

die Katholische Reform un die Gegenreformatıion en den Manıerismus und
den Barock nıcht geschaften; S1e haben S1C vorgefunden, ihnen ihren Geist eingeflößt
und sıch ihrer bedient.?7 Ahnlich steht CS nach Kirschbaum miıt der Ikonographie. 50-
wohl die W1e die alteren, aber NeUu geschauten Themen sind Ausdruck VO  -

Frömmigkeitsformen, die schon VOr dem Konzıil entstanden, oder, w 1e die
1 Heiligenapotheosen, mıt den nach dem Konzıil, VOT allem Begınn des 17. Jahrhun-

’ Kirschbaum, L:  ”influsso del concilio di Trento nell’arte: Gregorianum
(1945) 100—116

ebda 108 La ritorma cattolica 110  e ha Creato NEeESSUNO stile, 61 servıta telı-
cemente nella SU.  x rıma fase dell’arte CONLEMPOraNea manıeristica nella seconda dı

quella barocca de ‚PO.
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331edın, Das Triéehtinum und die Bildenden Kiin;te
derts zahlreich werdenden Heiligsprechunéen zusammenhängen. Daß die dogma-
tischen Definitionen des Konzıils als Ganzes, die charte Abgrenzung des katholischen
Dogmas die Lehre der Reformatoren, auft die Themenwahl eingewirkt haben,
leugnet auch Kirschbaum selbstverständlich nıcht Die Verherrlichung der Eucharistie,
der Muttergottes und der Heıiligen 1n ungezählten un unzählbaren Biıldern steht
1m 1enste des Glaubenskamptes

Die beiden utoren stimmen darın übereıin, da{ß S1e den Manierismus der „inneren
Gegenreformation“ bzw. der Katholischen Reform, den Barock der Gegenreforma-
tıon 7zuordnen. S1e gehen auseinander, und War aufgrund ıhrer inneren Einstellung
Z Kirche, 1n der Beurteilung der inneren Abhängigkeıt: Während woboda den
kırchlichen Einflu{fß auf den Manıierismus minımalıisiert und für das angebliche Ab-
sinken der künstlerischen Qualität 1mM Barock nach 1600 die Politisierung der Gegen-
reformation verantwortlich macht, g]laubt Kirschbaum eine sehr CNSC und kunst-
fördernde Verflechtung eider, halt ber ebentalls daran test, da{ß Manıerismus und
Barock durch die Katholische Retorm bzw. durch dıe Gegenreformatıion nıcht gC-
schaften worden sind, GFSE recht nıcht durch die Dekrete des Tridentinums; dieser
Ansıcht pflichtete auch Anton Mayer be1 Gerade diesem Punkte SELZEH 1U

die Forschungen VO: Paolo Prodi ber Kardıinal Paleotti1 e1n, die ugleich eın schönes
Beispiel für die eingangs postulierte Begegnung kirchengeschichtlicher Untersuchun-
CN miıt kunsthistorischen Analysen sind.38

I1
Kardınal Gabriele Paleotti (1522-1597) 1St eine der Schlüsselfiguren der trıdenti-

nıschen Retform 1n Italien. Als Auditor der Rota hatte der etzten Tagungs-
periode des TIrienter Konzıils 562/63 teilgenommen un: War dort als Vertrauens-
Mannn der päpstlichen Legaten, insbesondere des Kardinals Morone, der Vorbe-
reitung der großen Reformvorlage VO' Sommer 1563 mafßgeben beteiligt. Nach
Abschluß des Konzıils wurde Consultor der für die Bestätigung un: Durchfüh-
LUNS der Konzilsdekrete eingesetzten Kardinalsdeputation, 1565 selbst Kardıinal und
1mM Jahr darauf Bischof seiner Vaterstadt Bologna.“ Den humanistischen Interessen,
die schon während seiner juristischen Studien gepflegt hatte (sein Oheim Camiullo
WAar Sekretär des Kardınals Bibiena und Freund Bembos), ISt während seines
SANZCH Lebens treugeblieben; humanistisches, weltoftenes Denken macht sıch auch 1n
seinen kıirchlichen Reformbestrebungen bemerkbar, und adurch unterscheıidet siıch
seın historisches Profil VO:  '3 dem Borromeos, MIt dem i\ibrigens 1n Korrespondenz
stand.

Paleotti WAar der Kunstwissenscha se1it langem durch seinen Discorso intorno alle
imagin] Sacre et profane bekannt, der 1582 in Bologpa edruckt wurde und 1n latei-

38 Prodı, Ricerche sulla teorica delle Tt1 figurative nella Rıforma cattolica:
Archivio italiano per la Storia della pieta (1962) 121—212, uch Se OE Es se1
ausdrücklich bemerkt, dafß ich, WwW1e 1mM Vorausgehenden, im Folgen e viele 1te-
raturhinweise Prodis benutze, ein1ge€s hinzufüge, noch mehr ber weglasse, weil
tür meıne Problemstellung nıcht wichtig 1St. b1n mır selbstverständlich bewußt,
daß der Kunsthistoriker VO: Fach eshalb Vieles vermiıssen wird. Ihn bitte ıch
bedenken, daß iıch 1n diesem Bericht auf dem Boden meıines Fachs, der Kirchenge-
schichte, leiben U.I‘ld keinen Husarenritt 1n die Kunstgeschichte unternehmen will

39 Paleottis eıgene Aufzeichnungen ber die etzten Wochen des Konzıils (Conc.TIrıd 750—761) sınd für die Entstehung des Bılderdekretes wen1g ergiebig,
weıl damals 1m Auftrag Morones miıt der Ausarbeitung anderer Reformkapitelbeschäftigt WAadr, deren Vorlage e1m Konzıil Kardinal Guise ebenfalls verlangte.

40P
191

Prodi, I1 Cardinale Gabriele Paleotti (RO_m vgl ZKG (1961)
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nıscher Übersetzung dem Titel De imagınıbus 1594 Ingolstadt erschien.40*
urch die Benutzung des handschriftlichen Paleotti Nachlasses Archiv der Graten
Isolanı 111 Bologna 1ST Prodı der Lage, die Entstehungsgeschichte des Dıiscorso bis

die Eınzelheiten autfzuhellen Der lan geht bıs 1 das Jahr 1578 7zurück Schon
diesem Jahre unterbreitete Paleotti dem Jesuiten Francesco Palmio 1Nen ersten

Entwurf und fragte be] Bonhomiuini, dem Bischof von Vercelli,; A} welche Anweiılsun-
SCH Mailänder Metropolitansprengel den Malern gegeben worden $ VOL-

andene Mißbräuche beseitigen. Diese Anfrage aßt Paleottis Absıicht erkennen:
wiıll nıcht iwa LLULr C1NC kunsttheoretische Abhandlung schreiben, sondern als

Biıschot der Auflage entsprechen, die das Konzil VO  n Irıent Bilderdekret ihm
gemacht hat DıIie tolgenden VIier Jahre bis ZUTE Drucklegung tüllte M1 intensiver
Lektüre der einschlägigen Lıteratur (Prospero Fontana, Tibaldi, L1gor10, Vasari 256
AUs, VOL allem legte die ausgearbeıiteten Kapitel des Buches befreundeten Gelehr-
ten ZUFr Revısıon VOT, ihrer Spitze dem Historiker Carlo 51g0Nn10, der für die
Sammlung der Heiligenleben des Kölner Kartäausers Sur1us (deren z w eite Auflage
Paleotti gewıdmet 1st) die Bologneser Heılıgen bearbeitete, un dem Naturtorscher
Ulysse Aldrovandı, dem Verfasser ungedruckt gebliebenen „Index NAatu.-
ralium Scripturae der durch Künstler CIIEe Sammlung VO  3 2000 Nachbildungen
VO:  3 Pflanzen und Tieren herstellen ließ die der Bibel vorkommen 40 b Gegen nde
des Jahres 1581 die ersten beiden Bücher des Discorso vollendet. Der Kardınal
schickte C1N Exemplar des Druckes Carlo Borromeo 1ı Maıiıland, e1in anderes bald
darauft Kardınal Sırleto nach Rom, vab ber nıcht ı11 en Buchhandel, sondern
wollte CS, WI1C 9005 heute wohl Sasch würde, als gedrucktes Manuskript behandelt
W 155SCIHIl, das zunächst tür die Bedürtnisse SC 107zese bestimmt se1 Dıese fast
angstlich nennende Vorsicht scheıint, WECNN 111a  3 leider stark beschädigten
Billett 5S1g0ONn10s Jlauben darf nıcht durch schrıiftstellerische Bescheidenheit edingt
SCIN, sondern durch dıe Furcht, Rom auf Widerspruch stoßen 41

der Ansıcht, da{ß Paleotti e1 die Konzilskongregation dachte der ID)iscorso
konnte als „Interpretation des Irienter Bilderdekretes aufgefaßt werden, jede In-
terpretation VO  - Konzilsdekreten War ber dieser Kongregation bzw. dem Papste
reserviert. SO erklärt sıch auch ungezZzWUunNgCH der (ın der lateinischen Ausgabe teh-
lende) Passus des Vorworts, 6S sCcC1 nıcht die Absicht des Verfassers PrEeSCILVEIC Jegge
lı altrı luoghi der di LAassare COSTUML1 loro tare il Cens dele USaNnNzZC, che CSS51

SCIE VdIlQO difterent1 da QqUESLEC,
Man mu{fß bedauern, da{ß der JuNgsSt erschienene durch SCiINCEN Kommentar ver-

dienstvolle Neudruck des Discorso 42 Prodis Forschungen ZUuUr Entstehungsgeschichte;
autschlufßßreichen Vergleiche des italienis  en Textes IMıIt dem Jlateinischen (der

ın manchen tellen barockisiert“) und Analysen noch nıcht berücksichtigen
konnte. Im Vorwort Sagt Paleottı M1 jeder wünschenswerten Klarheıt, da{ß
miıttelbar Aall das Trienter Biılderdekret anknüpft, und da{fß SC Buch als Applıkation

4082 Schlosser, Die Kunstliteratur (Wıen 383 RSS der Aufl der un
dem Titel La letteratura ATrtLIStica (Florenz erschienenen italienischen Ausgabe _
430 Schlossers Ansicht „Eın unmittelbarer Einfluß auf die Kunst 1ST geTa
hier wenı1gsten merken, die Carraccı und ıhre Schule tür die yemalte My-
thologie des Jahrhunderts die oyröfßte Bedeutung erlangten“, 1ST nach dem unfen

Gesagten kaum noch halten
4002 Aldrovandıs „Avvertimentı“ Paleotti VO:' Januar 15851 sind ı111 den gleich
erwähnenden Trattatı d’arte 11 511517 abgedruckt.41 Prodi, Rıiıcerche 146

Trattatı d’arte del Cinquecento fra Manıer1smo Controritorma I1 hgb. v. P
Barocchi (Barı 117—-509, Folgenden ZAtU! Trattatı I_

1
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333tinum und die iSildenden KünstY  } fedin, 'I;\ri‚defi
dieses Dekretes für die iözese Bologna gedacht ISt. Dort existiert ZWar nıcht der
erste Gegner, en das Trienter Dekret Front machte, der häretische Ikono-
klasmus, wohl ber der zweıte, die innerkirchlichen Mißstände autf dem Gebiet der
Kunst. Ihre Ursache sind das geringe Wıssen der Maler und ihrer Auftraggeber,
seı1en S1Ee U Kleriker der Laıen, ber die Welt der Übernatur und der Natur und
ber den Menschen, nıcht weniıger jedo ıhre geringe Frömmigkeıt. Beiden Ursachen
will der Vertasser entgegenwiırken: se1ın Buch wiıll keine theoretische Abhandlung
se1n, sondern ein pastorales Werk (impresa pastorale).

Dennoch enthält 1M ersten Bu: eine Kunst-, SCHNAUCK , iıne Bildtheorie (C 2—-5)
Per ıimagıne, definiert den Gegenstand se1nes Werkes, NO1 pıgliamo ognı figura
materiale prodotta dallParte: 1amata ı1 dissegno, edotta da un’altra forma per
assommigliarla (Trattatı L 132) „Nachahmen“ 1St ber für Paleotti Nachschaften
der Schöpfung Gottes und 1n zew1ssem 1nnn Teilnehmen seiner Schöpferkraft Als
vollkommener Ausdruck des menschlichen Denkens und . Fühlens 1St die Kunst alter
als die Schrift; umtfassender als Poesıie und Geschichte. Wenn die in Büchern nıeder-
gelegte Kultur wenıgen Privilegierten vorbehalten iSt, lıegt das Buch der Kunst VOL

allen Menschen fen Die christliche Kunst die VO der mitbehandelten profanen
unterschieden WIrF| hat den Ungelehrten dıe Hl Bücher 9 WwW1e der Predi-
ger cseine Hörer, soll der Künstler den Beschauer der Bilder „erfreuen, belehren
und bewegen“ (dilettare, insegnare, muovere).

Die 1mM eETSTEN Buch entwickelte Kunsttheorie, durch die Paleorti siıch 1n die abend-
ändische Tradition von Aristoteles über Gregor Großen bIS Thomas VO Aquın
einreiht, wırd 1 7zweıten Bu autf die Mißbräuche angewendet. Um den Paganıs-
MuSs, der durch die Renaıissance in der Kunstübung eingerissen ISt, zurückzudrängen,
1St notwendi1g, die 1m TIrıenter Bilderdekret aufgestellten allgemeinen Grundsätze
1n konkrete Regeln tassen, ahnlich wie 65 1n den Regulae gyenerales des Index der
verbotenen Bücher geschieht.*?* Dıie Zensuren, die dort ber Bücher ausgesprochen
werden (temerarıe, scandalose, CrFrONCC, SOSpeLtLE, heretiche, superstit10Se, apocrife)
sind uch aut Kunstschöpfungen ın wen:  ar (c 3—9) Der schon hier auftauchende
Verdacht, da{fß Paleotti die Kunst durch kleinliche Regeln einengen wıll, scheint sıch
in den tolgenden Kapiteln (C. S insotern bestätigen, als Cr Z, die Darstel-
lung der „falschen Götter“, heidnisch-mythologischer Szenen, ber uch der heid-
nıschen Kaiser, die die Christen verfolgt aben, außerhalb der Kıirchen strikt
blehnt I)as hat INa  w trüher N, <ibt unumwunden Z ber jetzt, nach dem
Konzil VO Trient, 1St sich der yroßen Getahr bewußt geworden, dıe 1m Paga-
HismMuUSs lıegt. Aus dem leichen Grunde will Paleotti die pıtture grottesche
dulden (c 36—42); Seznec hat ihm eshalb vorgeworfen, habe die Künstler
der dekorativen Motive berauben wollen.“* Keıine Frage Paleotti entwickelt. hier
Mafstäbe, die 1m chroften Gegensatz nicht 1LUFr den Auffassungen der Renaıi1s-
Sance, sondern auch vieler kirchlicher Zeıtgenossen standen; Kardinal Ippolito dA’Este
und Kardınal Alessandro Farnese üullten ihre Villen 1n 'Tivoli und Caprarola MI1t
mythologischen Darstellungen. Dennoch waäare CS verfehlt,; Paleotti eiınen Gegner
der Renaissance sehen. Im Gegenteil: 1Sst zutiefst VO: den 1n ihr und durch s1e

428 T Factal 11 268 Üunque‚ Ga dal sacro Concılıo Tridentino CO ”Indice
dei lLibri data buona regola pPCr discernere quali sS1aN0 libri permessı1 qualı pro1-
biti,; potra la 1stessa servıre pCr al CONOSCEIC quali S1aAN0 le pıtture da PeSSCIEC

seguite fuggite dal ecrıst1ano. Dieser. Hinwei auf den Index, der uns noch wieder-
olt begegnen wird, beruht auf dem für charakterı

uch und Bild sgisd1en Para\llel‘ismusy von
SEZNEC, "The urvival of the pagan Gods. The mytholdgical Tradition and

ItS Place 1n Rena1ssance, Humanısm and Art (New York 26/, bei Prodi 160

i
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efitdeckten natürlichen un humanen Werten ergriffen, 436nkt n daran, auf die
„Entdeckung der Welt und des Menschen“ verzichten, und WwWenn die Kunst
reformiert, wiıll sS1e nıcht herabwürdigen, sondern ihr die einstige Würde zurück-
geben.“* Er verwahrt sich den Vorwurf, den Künstler bıs 1n die Einzelheiten
reglementieren wollen .45 Die durch das Irienter Bilderdekret geforderte praven-
tıve Approbation „ungewohnter“ Darstellungen darf nıcht ZUuUr Unterdrückung der
künstlerischen Freiheit führen FC 32) C3an7z 1m Sınne der Renaıissance liegt CD WEeNN

tC E e1ım Porträt Naturtreue un: historis  E Ireue ordert servendo la
regola dell’historico che 11 tatto Ome 5 110  3 dell”°oratore che SPCSSO
ampliıfıca estenu2 le 056

Diese Andeutungen mögen genugen, u11nl den historischen Ort Paleottis bestim-
INCN. Seine Bildtheorie steht 1n der mittelalterlichen Kunsttradıtion, mittelalterlich
1STt der VO:  w ıhm vertiretene Parallelismus VO:  3 Buch und Bild; distanziert siıch VO
Miıttelalter, WECNN ‚1m Namen der triıdentinischen Frömmigkeit, die auf der
Grundlage eıiner klaren Unterscheidung zwıschen den beiden Ebenen der Natur un
der Gnade) iıhr dogmatisches Gebäude aufgerichtet hatte“ Prodi), die Darstellung
des schlechthin Jenseitigen, des Heiligen 1n der Glorie, blehnt Als der christ-
ıche Humanıst, der 1St, bekennt sıch ZU) Geist un den Errungenschaften
der Renaissance, als nachtridentinischer Theologe macht Einschränkungen: die
heidnischen Götter und Mythologien sollen uch VO der profanen Malerei AauSgC-
schlossen bleiben Der charakteristische Wesenszug seiner Kunstauffassung 1St sein

Realismus: diıe bildenden Kunte en sich die „realtä naturale storica“
halten; eshalb siınd „unwahrscheinliche“ Darstellungen (Zz B. Marıae Heimsuchung
1n einem prächtigen Palast) und „unpassende“ (Z die Muttergottes 1n kostbaren

- Gewändern und mMIt uwelen abzulehnen. Paleottis Kunstauffassung unterscheidet
S1C} jedo: wesentlich VO  a} der des Barock Dıe Kunst mufß sich davor hüten, die Welt
des Diesseits mMIit der jenseitigen verschmelzen, S1e ZU Transparent des Jenseıts
Zu machen. Dennoch 1St der Barock auch bei ihm schon 1mM Kommen: iındem die
Darstellung des Schrecklichen und des Horrenden (Z beı Martyrıen) duldet, öffnet

die Pforte den arocken Höllen- und Martyrerszenen.
Miıt dieser geistesgeschichtlichen Standortbestimmung 1sSt 6S allerdings nıcht .

Paleotti hat 1mM Vorwort ZU Discorso ausdrücklich erklärt, daß ihn als Applika-
ti1on des Trienter Bilderdekrets verstanden wıssen will Es drängt S1CI die Frage auf
Hat Paleotti kraft seiner Autorität als Bischof VO' Bologna und römischer Kardıiınal
für die Anwendung: der VO  w} ihm entwickelten Grundsätze durch die chaftenden
Künstler gewirkt? Hat CI, WCNN auch vielleicht LUr in einem begrenzten Bereich, die
Kunst 1n seinem Sınne tatsächlich beeinflu(ßt?

Prodi xlaubt, diese Fragen bejahen können. Wir folgen zunächst seinen doku-
mentarıschen Nachweisen.

Auf der Provinzialsynode VO: Bologna 1586 War Bologna Metropolitansıtz
geworden) wurden die Suffragane aufgefordert, 1n iıhren Diıözesen Kunstkommis-
s1ionen ilden, die alle künftig 1mM kırchlichen Bereich aufzustellenden Kunstwerke

Trattati { 1 4K No1 in quUueStO discorso 18{0}  w trattamo d’introdurre novitä al-
CUNA, p1U STO restituiıre 1a VCTrIda discıplina dignitä delle imagını al suo
antıco, dı che 61 trovano spoglıate.

"Irattatiı II 381 Se ene biasımiamo le pıtture dı uesta manıera imperfette,
NO  - intendiamo perö volere CC}  z} u€eSLO ubligare pıttore fare mınutamente OgN1particella che quella imagıne azzıone mister10 che ra  resENTA; 12 -
tendiamo solo delle chose che SONO sOöstanzıalı dell’o
sarle. pCra, accıdentali NECECS-
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darauthin prüfen hätten, ob S1e den trıdentinıschen Normen entsprächen.* Die
rage, welche gesetzgeberischen b7zw. Verwaltungsmaßnahmen Paleotti 1n seiner e1ge-
NnenNn 10zese ergriffen hat; wird Prodi wohl ISTE 1m 7zweıten and seiner Biographie
beantworten. Unabhängig davon wiırd 11a dürten, daß ihm mehr als
solchen Ma{fißnahmen Dialog M1t den Künstlern selbst lag, den bereıts während
der Ausarbeitung des Discorso begonnen hatte, und dem erst recht die VO: seınem
spateren Biographen Agostino Bruniı veranstaltete lateinıische Übersetzung des Buches
dienen wollte Es 1St arum nıcht hne Interesse, dafß De imagınıbus 1in Köln
Absatz tand, dafß 119  - auf der Franktfurter Buchmesse Nachbestellungen aufgeben
mußte, und da{fs Markus Welser August 1595 AaUus Augsburg den Verfasser
schrieb, ia  - dort dringend auf die noch tehlenden Bücher des Werkes, Vo
deren Inhalt dıe beigegebenen Kapitelverzeichnisse eıne Vorstellung vaben. Das
dritte Buch behandelte 1n Kapiteln die laszıyven Bilder, das viıerte 1in Kapiteln
die Darstellungen der Trinıtät, der drex göttlichen Personen und der Heiligen nach
der Ordnung der Allerheiligenlitanei, das fünfte gab 1n Kapiteln praktische Rat-
schläge an die Bauherren.

Es scheint, dafß diese rel Bücher nıemals vollendet worden sind, doch haben sıch
AUS dem Brand des Archivs Isolanı, der durch Bombeneinwirkung hervorgerufen
wurde, einıge Fragmente erhalten, zahlreichsten VO drıtten Buch, das weniıgstens
1mM Entwurt vorgelegen en dürfte Paleott1 lehnt © 18) darin die Darstellung des
Nackten keineswegs limine ab, mit der für ihn bezeichnenden Begründung, daß
I1a  3 den leidenden und sterbenden Christus und den Sebastian nıcht anders dar-
stellen könne. eın biblisch-historischer Realismus wird wiederum 1n eiınem Fragment Dn
des vierten Buches ıchtbar be1 der bildlichen Darstellung Gottvaters 1st größte Pl
rückhaltung geboten, denn hat auch Moses N!  t 1n se1nN Antlıtz schauen lassen ;*7
anders e1m Sohne Gottes, der nach Phil z Menschengestalt annahm (1n simılıtu-
dinem homınum factus, habıtu Inventus esSTt. 0m0), doch mu{fß 11a  - berücksichtigen,
dafß durch seine Fasten und Nachtwachen, durch se1ne Mühen und se1in Wander-
leben, VOL em ber durch se1n Leiden und Sterben nach Isaı1as 59 nicht Gestalt
och Schönheit hatte, Iso zumindest nıcht immer 1n voller leiblicher Schönheit dar-
gestellt werden dart Wır kommen aut die weıteren Arbeiten des Kardinals olei
noch sprechen.

Für die praktische Anwendung der 1m Discorso entwickelten Grundsätze vermag
Prodi AUsSs dem Briefwechsel des Kardıinals eın instruktives Beispiel beizubringen.‘8
Der 1n Rom ebende, der Familie Pius 11 angehörende Pierantonıo Bandıni un se1in
Sohn ttavıo hatten einen Maler er WAar hne 7Zweitel Scıpıone Pulzone da
Gaeta beauftragt, ihre Familienkapelle 1n S5an Silvestro ] Quirinale durch eiıne
Assumpt10 Marıens schmücken. In iıhrem Auftrag fragte Silvyıo Anton1ano, damals
Sekretär des Kardinalskollegi1ums un spater selbst Kardinal, Aprıl 1585 bei
Paleotti,; miıt dem CT sich kurz über derartıge Fragen unterhalten hatte, A
sı hano dıpingere Santı Apostoli, riguardantı COMN maravıglıa il sepolcro 9

Prodi, Ricerche 176 Ut tut1us omnibus hulus gener1s deformitatibus AL

> Optaret vehementer synodus, singulıs ep1scop1s aliquos ecclesiastıcarum
UuSu per1tos deputari, qu1 SAaANCLOrum AUT myster1iorum imagınes 1n
pıngendas, delium veneratıon1 publice propOonantur, inspicerent.

Prodi, Ricerche 178 Ideirco magıs concludendum vıdetur, 1b hıs imagınibus,
JUAC divinitatem exprimere ponantur, Lanquamı longo intervallo aAb quo agiıtur
remoti1s, quoad 1US fieri poterit, CaAautum SSC OmMnNınNO abstinere.

Simtliche 1 Folgenden zıtlerte Briete beı1 Prodi, Ricerche 91
vgl Zert, Pıittura Controriforma. L’arte ‚D' di Sgipione da Gaeta

(Turın
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aperto Ere Z10rn1 dapo, 1n gyratıa dell’Apostolo Tommaso altrı che S1 tosse che n  S
sopravenne”? Die Aufnahme Marıens 1n den Hıiımmel un dıe Öfinung des Grabes
seı1en wel eıitlich auseinanderliegende, VO'  . einander vers:ı  jedene Vorgänge, ihre
Verbindung entspreche Iso nıcht der hıistorischen Wahrheit. Aufßerdem se1 kaum
rechtfertigen, dafß die Apostel der ssunta m1t ihren Blicken tolgten, 110  3 C1 essendo
chi 1C2 che l’assuntione fosse visıbile, W1€ CS die Hımmeltahrt des Herrn SCWESCH
WAar. arf INall, fragt Antonı1ano weıter, außer den Aposteln noch andere Zeugen
auttreten lassen, Dionysıius Areopagıta?

Ehe Paleotti auf diese Fragen antwOrtet, efragt seinen historischen Gewährs-
INa 51g0N10, un!: dieser rklärt Wo kein authentischer Bericht vorliegt, W1e 1m
Falle der Assunta, soll ILLE  e der Tradıtion un: en „alten Malern“ folgen, und die
Apostel oftenen rab darstellen, W1e S1ie der Aufnahme Marıens 1n den Hımmel
olgen, die S1Ee kraft Oftenbarung des Heiligen eistes schauen vermochten;
des inzwischen erfolgten Todes akobus Alteren dürten es ber 1Ur 11 se1N, auch
darf 898028  e wiederum mMIit Rücksicht auf d1c historis  E Wahrheit die Muttergottes
nıcht 1n jugendlicher Schönheit, sondern mMu S1e als alte Frau VO:  e eLWwW2 Jahren
darstellen.

Diesem Rat 5120N10S entsprechend, AaANLWOrfet der Kardinal April 1583 dem
Fragesteller, che NO  5 S1 lasciare la antıca consuetudine della Santa Chiesa,
poiche 1O  3 C1 scrittura canonıca necessitä di V1ive ragıon1ı che astrınga 1n CONLTIra-
r10, INSO mehr, als auch jetzt noch Manche die eibliche Autnahme Marıens in den
Hımmel bezweifeln. Grofißzügiger als S1g0n10 wiıll Paleotti dem Künstler die Freiheit
lassen, s1e€ in Parallele ZUur Auferstehung Jesu, 1mM Alter VO  n} eLiwa 33 Jahren darzu-
tellen Wo kein CNTgZgEZENZESECELZTES Zeugnıi1s der Heiligen Schrift vorliegt, will die
künstlerische Tradition nıcht verlassen. e1in historischer Realismus nicht, W1e
bei 5120N10, ZU: Purismus Aaus.

nde 1589 wurde Paleotti ZU Kardınalbischof VO]  3 Albano ernannt un rückte
damıit 1n den rdo der Kardınalbischöfe AUf, die in Rom Residenz halten mußten.
Wıe wurden seine Ideen über die Reform der Bildenden Künste dort aufgenommen?

Obwohl mi1t zahlreichen anderen Aufgaben betraut, SsSeiztie Paleotti 1n diesen seinen
etzten Lebensjahren se1ne Kunststudien tort und beschäftigte siıch nıcht 1Ur w1e
schon erwähnt MIt der Ausarbeitung der noch tehlenden dr €1 Bücher des Discorso,
sondern ßte VO:  e} einem nıcht näher zu bestimmenden Zeıtpunkt auch eine Neu-
auflage der lateinischen Ausgabe des Werkes 1Ns Auge, die 1n sechs Bücher gegliedertund Papst Clemens 1HI gew1idmet werden sollte Aus dem noch vorhandenen Ent-
wurt eıiner Vorrede und eines Wıdmungsschreibens den Papst ergibt sich, daß

Y
diese Neuauflage ein vıel weıteres 1e] verfolgen sollte als die beiden früheren Aus-
yaben S1E sollte unter der Autorıität des Papstes hinausgehen und eine normative
Funktion erhalten, vergleichbar' d
Index der verbotenen Bücher.59

1596 VO  3 Clemens III NEeu her'ausgggebenen
Der Brief den Papst 1St nıemals abgéschickt worden, denn ehe Paleott: eın sol-

ches AÄAnsınnen den Papst stellte, wollte sich arüber vergewiıssern, W 1e€e INa se1n
Vorhaben, das tridentinische Bilderdekret durch päpstliche Ausführungsbestimmun-
gen ergänzen, wıe aut vielen anderen Gebieten geschehen WAal, der Römi-

b schen Kurig beurteilte,  SE un: vertfafßte 1m Sommer 1596 eine Denkschrift De tollendis

Prodi, Ricerche 180: Nunc nullo pacto OCCasio NOVvI1 huius Indicıis raetermit-
tenda videtur, alioquin imagınes, quUuUaC SUTOTES librorum ha ENTUFr,ıpsae tanquam abortivae nullius pretiu CSSC iudicentur. Über den Index Clemens’
VIIL . vgl. Reusch, Der Index der verbotenen Büche 1 (Bonn 537 ff.;7’ast‘or‚ esch Päpste D 468
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f  337y  G J’ech‚n,Das Tr1dentmum unä d1e Blldex;den Kunäte „»  X  }  fodi aufgéfunc£n und im An-  imaginum abfisibus novissima consideratio, die von P  hang II seiner Abhandlung publiziert wurde.  Nach einer kurzen Inhaltsanga  be der sechs Bücher der geplanten Neuauflage seines  Werkes ® gibt er zuerst einen Überblick über seine bisherige Beschäftigung mit der  Materie und entwickelt dann das treibende Motiv seines Vorhabens. Bis zur Stunde  ist für die vom Trienter Konzil begonnene Reform der Kunst wenig geschehen, und  zwar nicht so sehr aus Bosheit, sondern aus Nachlässigkeit, weil man die Kunst  _ als eine Art von Handwerk solch hoher Bewertung nicht würdig erachtete. Um das  sich stellende Problem möglichst allseitig zu beleuchten, stellt er neun Fragen:  1. Welchen Ursprung haben die Mißbräuche in den Bildenden Künsten? Sie sind  nicht, wie manche meinen, eine Folge der Fabuliersucht der Dichter, auch nicht nur  ein Produkt der letzten Jahrhunderte (wobei er an die Renaissance denkt), erst  recht kein. Werk des Teufels, der wie überall sein Unkraut unter den Weizen sät;  man darf sie — und damit distanziert er sich von seiner früheren Ansicht — auch nicht  auf die Unwissenheit der Künstler allein zurückzuführen, denn die großen Künstler,  die in den römischen Basiliken und in den Oratorien der Fürsten gearbeitet haben,  sind in den Glaubensmysterien und in der heiligen Geschichte wohl bewandert. Viel-  mehr ist es die Sucht der Künstler, sich vor den anderen hervorzutun, die sich nicht  um die Wahrheit des Dargestellten und die Erbauung der Beschauer bemühen, son-  dern Augen und Sinne zu befriedigen, und darum täglich Neues zu ersinnen trachten.  ‚ 2. Ist es wirklich notwendig, die eingerissenen Mißstände abzuschaffen? Es ist not-  wendig, denn — abgesehen von den Dekreten des VI. u. VII. Allgemeinen Konzils  und des Tridentinums — fordert die katholische Bilderverehrung gebieterisch, in Bil-  "dern keine Irrtümer zu dulden und nicht zuzulassen, daß sie, statt zu erbauen, ver-  führen. Dies geschieht aber, wenn man erlaubt, daß Abergläubisches und Apokryphes  dargestellt wird, daß Heiligenbilder noch lebende Männer und Frauen porträtähnlich  wiedergeben. Darum ist es strenge Pflicht der Kirche, wie bei den Büchern, so guch bei  den Bildern die vorhandenen Mißbräuche auszumerzen.  3. Wem obliegt die Sorge für die Durchführung des Trienter Bilderdekrets? Das  Bilderdekret läßt keinen Zweifel zu, daß in erster Linie die Bischöfe, in zweiter  alle übrigen kirchlichen Amtsträger,  die für einen bestimmten Bereich Verantwor-  tung tragen, also Äbte, Pfarrer und Re  ktoren von Kirchen und kirchlichen Stiftun-  gen, dazu verpflichtet sind.  4. Welche Schuld laden die Genanntén auf sich, wenn sie ihre Pflicht verna&xläé—}  sigen? Ihre Schuld ist deshalb eine schwere, weil die Bilder als volumina muta und  “ libri populares auf viel mehr und weniger urteilsfähige Menschen wirken als ge-  drückte Bücher. Wer seine Pflicht vernachlässigt und zu dem von den Bildern ange-  richteten Ünhe\il‘ schweigt, stimmt diesem irgendwie zu und macht sich dadurch mit-  schuldig.  }  5. Warum hat es  “bisher an einer wirksamen Durchfiihruné des Konzilsdekretes  gefehlt? Zwar haben viele Provinzial- und Diözesansynoden und Visitatoren De-  krete gegen verbotene und unpassende Bilder erlassen. Aber sie begnügen sich in der  R}ege1 damit, die Worte des Konzils zu wiederholen, statt sie konkret anzuwenden  51 Prodi, Rice’rchei94—208. /  52 Das Grundsätzliche ist wiederum in Buch I zusammenge  Faßt. Buch II behändelt  die allgemeinen. Regeln zur Beurteilung  der Bilder ad exemplum Indicis librorum;  Buch III die picturae turpes et obscenae;  Buch IV die Darstellungen der drei trini-  tarischen Personen; V die Heiligenbilder;  VI enthält Anweisungen für die verant-  }  Vw‘i‘y)'1\'tlié\eh kif&llichefl IStellen.  aDBTA N ]'edi’n, 'Das TIriıdentinum un die Bildenden Künste

rod aufgefundefi und 1 An-imagınum abfisibus nOv1ıssıma consideratio, die von
hang 11 seiner Abhandlung publiziert wurde.

Nach einer kurzen Inhaltsangabe der sechsEgeplanten Neuauflage seines
Werkes oibt Zuerst einen UÜberblick ber se1ine bisherige Beschäftigung mi1ıt der
Materi1e und entwickelt annn das treibende Motiıv se1nes Vorhabens. Bıs JE Stunde
1St tür die VO Trienter Konzil begonnene Retorm der Kunst wen1g geschehen, und
WAar nıcht csehr Aaus Bosheıit, sondern aus Nachlässigkeit, weiıl 1114  - die Kunst
als eine Art VO  - Handwerk olch er Bewertung nıcht würdig erachtete. Um das
sich stellende Problem möglichst allseitıg beleuchten, stellt LLCUIN Fragen:

Welchen Ursprung en dıe Mißbräuche iın den ‘en en üUunsten”? S1e sind
nicht, wI1e manche meınen, ıne Folge der Fabuliersucht der Dichter, auch nicht 1LUFr

eın Produkt der letzten Jahrhunderte (wobeı die Renaıissance denkt), erSsSt

recht kein Werk des Teufels, der w1e berall se1n Unkraut den Weızen Sat:;
INa dart s1e und damit distanzıert sich VO  j seiner rüheren Ansıcht auch ıcht
aut die Unwissenheit der Künstler alleın zurückzuführen, denn die sroßen Künstler,
die 1in den römischen Basıliken und 1n den Oratorien der Fürsten gyearbeitet haben,
sind 1in den Glaubensmysterien und 1n der heilıgen Geschichte wohl bewandert. 1e1-
mehr 1St. CS die Sucht der Künstler, sich VOrLr den anderen hervorzutun, die sıch nıcht

die Wahrheit des Dargestellten un die Erbauung der Beschauer bemühen, SON-
ern Augen un Sınne befriedigen, un darum täglıch Neues ersinnen trachten.

Ist wirklich notwendig, die eingerıssenen Mißstände abzuschaften? Es 1St. NOLT-

wendig, denn abgesehen VO:  a en Dekreten des VI VIL Allgemeinen Konzıils
und des Tridentinums ordert dxe katholische Bilderverehrung gebieterisch, 1n Bil-
dern keine Irrtümer dulden und nicht zuzulassen, daß S16€, P erbauen, VeEeI-

führen. Dies geschieht.aber, WECeNN INa  an erlaubt, da{fß Abergläubisches und Apokryphes
dargestellt wird, daß Heiligenbilder noch ebende Männer und Frauen porträtäihnlich
wiedergeben. Darum 1St STIrENZC Pflicht der Kıirche, w1ıe bei den Büchern, auch be1
den Bildern dıe vorhandenen Mißbräuche AUS  ZCNH.

Wem bliegt die Sorge fur die Durchführung des Trienter Bilderdekrets? Das
Bilderdekret läßt keinen Zweifel Z da{fß 1n erster Linıe die Bischöfe, 1n zweıter
alle übrıgen irchlichen Amtstrager, die für einen bestimmten Bereich Verantwor-
Lung tragen, 1Iso AÄbte, Pfarrer und Rektoren VO:  ' Kirchen un: irchlichen Stiftun-
SCH, dazu verpflichtet sind.

Welche Schuld en die Genanntén auf sıch, W CI s1e ihre Pflicht vernachläé—}
sigen? Ihre Schuld i1St deshalb eıne schwere;, weıl die Bilder als volumina MUuUtLa un

libri populares auft viel mehr und wenıger urteilsfähige Menschen wirken als C-
druckte Bücher. Wer seine Pflicht vernachlässigt un dem VO: den Bildern Al
richteten Unhgil‘ schweigt, stimmt dıiesem irgendwıe un: macht sich dadurch mi1t-
schuldig.

Warum hat a einer wırksamen Durchffihrungv des Konzilsdekretes
vefehlt? Zwar haben viele Provinzial- und Diözesansynoden un! Vısıtatoren De-
krete verbotene und unpassende Bilder erlassen. ber sS1e begnügen sich 1n der

Regel damıit, die Worte des Konzıils wiederholen, s1e onkret anzuwenden

Prodi, £icerche z i94—208.
52 Das Grundsätzliche ist wiederum 1n Bu: ZUSAMMCNSCta{fßt. Buch 11 behancielt

dıe allgemeinen. Regeln Zur Beurteilung der Bilder ad exemplum Indicıs librorum;
Buch LLI die pıcturae turpes et obscenae; Buch die Darstellungen der drei trın1ı-
tarıschen Personen; dıe Heiligenbilder; VI nthält Anweisungen für die verant-w'ö‘l‘tlicheh kirchlichen Stellen.
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un präzıs N, welche Bilder entfernt werden mussen bzw. äbzuleh'nen sınd.
Dieses Versagen hat rel Gründe: erstens ist jede Entscheidung ın dieser Sache
iußerst schwieri1g, Zzweıtens fühlt sıch der einzelne Bischof allgemein Ver-
breitete Mifistände machtlos und drittens tfürchtet CI, da: Eingriffe 1n diesen Bereıch
den Unwillen der breiten Masse CErTFeSCNH, Ja die öftentliche Ordnung stören könn-
ten.3

Dıie etzten vier Fragen und entsprechenden AÄAntworten befassen sıch miıt dem
Heıilmittel, das dem UÜbelstand abhelfen oll Paleotti schlägt VOT, durch eın Mit der
Äutorıität des Apostolischen Stuhles AauSgeSTAaLLES Buch, das VO  e einem der mehreren
Sachverständigen verfassen iSt, die Mifistände aufzudecken un die Wege ihrer
Beseıitigung aufzuzeigen. Damıt dieses Buch VO  z} den Bischötfen velesen und ANSCWECN-det werde, mü{ftte der Papst die Angelegenheit einer Kardıinalskongregationübertragen, VO  } der der Auftrag ABg Abfassung des Buches erteılt werden müßte,die ber uch ach dessen Ers  einen schwierige Fälle, die ihr VO: en Bischöfen
vorgetragen werden, entscheiden hätte. Von den bestehenden Kongregationenkäme ehesten dafür die Indexkongregation 1n Betracht.

Diese Denkschrift, die das Fazıt Aaus der jahrzehntelangen Beschäftigung MI1t dem
Gegenstand zıeht, legte Paleotti MIt einem kurzen Begleitbillett Kardıniälen un
deren einflußreichen Persönlichkeiten der Kurie VOr. Zustimmungserklärungen haben
sich erhalten VO'  e den Kardinilen Paravıcıno, Colonna, Pinell; und d’Aragona, VO  $
dem Jesuitengeneral Aquavıva, VO  } Robert Bellarmin u. auf entschiedene eh-
1UNS stieiß sS1e dagegen bei dem hochangesehenen Kardinal Santorı und dem schon
erwähnten Silvio AÄAntonı1ano. Die Einwände des letzteren eriınnern lebhaft die
Kritik, die wWwel Menschenalter früher ZeEW1SSE konservative Kreise A der Kurie
der kühnsten der vortridentinischen Reformdenkschriften, dem Consiılium de CIMeN-
anı ecclesia VO:  n L33,; geübt hatten.°4 In dem Eıngeständnis allgemein verbreiteter
Mißstände, meınt Antoniano, werden die Protestanten eine Bestätigung iıhrer Lehre
VO: abergläubischen Charakter der Bilder erblicken. Auch darf INa  . dıe Entgleisun-
SCH einiıger weniıger Künstler nıcht verallgemeinern. Ist wirklich wahr, da{ß „keıin
Glaubensmysterium, kein bıblischer Vorgang, kein Heıliger richtig dargestellt wırd“?
Neın, 1m Ganzen genominen ISt die kırchliche Kunst 1n Ordnung (consuetudo un1-
versalis ecclesiae est). Das Trienter Konzıil selbst hat derartige Übertreibungenvermieden. AAan sollte be] dem Grundsatz bleiben, da{fß ein Bild NUur ann NVCI-=-
urteilen 1St, W CN eın falsches Dogma der eiınen gefährlichen Irrtum nthält, ıcht
dagegen, WwWenn N 1n Nebensachen die historische Wahrheit verstößt, das
göttliche ınd 1n der Krippe nackt und nıcht „1IN Wındeln vewickelt“ zeıgt, wı1ıe der
Evangelist berichtet. Aufgrund dieser Erwägungen gelangt Antoniano dem
Schlufß Das Triıenter Konzil hat ausreichen. vVOr$SCSOFrgT, bedarf keines amtlichen
Kunstkodex, W 1e iıhn Paleotti vorschlägt; allentalls könnte der Papst durch eıne
Konstitution (Bulle) die Bischöfe Zur Erfüllung ihrer Aufsichtspflichten anhalten.”Paleotti hat die „Einwände“ Antonıi1anos 1n einer VO: November 1596 datier-
ten Antwort orößtenteils zurückgewiesen un 1n allen wesentlichen Punkten seine
Ansichten und se1ne Vorschläge aufrechterhalten. Geschehen 1St nichts, ein halbes

Die für die Popularität der Kunst 1m iıtalienischen Cinquecento cehr bezeich-
nende Stelle lautet Prodi, Rıcerche 205) Dubitarunt ep1scop1, NOVAa refor-matıo 1Ab 115 sSım
perturbare. pliciter facta OSSECLT rudi populo vıderı C1Yy1Uum

vgl Jedin, Geschichte des Konzils von Trient (Freiburg 341
Das verhältnismäßig kurze Votum Santorıs VO: Februar 1597 bei Prodi, Rı-

cerche 184, Anm. IS die undadierten Obiezioni AÄAnton1anos ebda 208
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Jahr d%mach‚ Julı 1DL, 1STt nach langer Krankheit vestorben. Dıe Vo  3 ihm
zweıtellos 1n bester Absicht und miıt.guten Gründen angestrebte „Reform“ der Kunst
ISt unterblieben, hne Z weitel ZU Besten des freien Kunstschaffens, ob auch 1mM
Sinne des TIridentinums, mu{fß dahingestellt leiben.

Es wird Sache der Kunsthistoriker se1N, die kirchenhistorischen Erkenntnisse
Prodis, über die allein ich bisher berichtet habe, den gleichzeitigen Kunstwerken
nachzuprüfen. Prodiı celbst ylaubt, bei eıner Reihe von Künstlern, die 1mM Umkreıs
Paleottis arbeıiteten, einen VO: ıhm beeinflußten „'Tridentinischen Stil“ nachweisen

können, dessen Eıgenart 1n einem n Anschlufßs die theologisch-historische
Wahrheit des dargestellten Inhalts estehe Bereıts Eugen10 Battistı ° hatte iıhn 1n
Zew1ssen, 1n der Po-Ebene entstandenen Werken feststellen wollen, die Ver-
zıcht aut symbolische Anspielungen, w1e sie der Manıer1ismus, ber auch der Barock
jebte, den biblischen bzw. hagiographischen ext ildlich wiederzugeben
trachteten, und WAar 5 da{ß das Bild auch für den einfachen Beschauer hne
weıteres verständlich 1St. Hınter diesem Realismus vermutet: Battistı die yroßen
Persönlichkeiten der Katholischen Reform, VOLr em Carlo un! Federico Borromeo,
un! die VO  3 ihnen beeinflußten Schriftsteller; 1n Rom dagegen habe 11a  - diesen Stil
abgelehnt und sich dem Barock geöffnet. Wiederum anhand schon vorhandener
Literatur °“ 1St Prodi dem Schaften einıger Künstler nachgegangen, die ZUE Zeit
Paleottis 1n Bologna und seiner Umgebung gearbeıtet haben. Der angebliche f

„Naturalismus“ des Bartolomeo Ces1, des Bartolemeo Passerottiı un des Jungen
Ludovico Caraccı, ber auch Caravaggıos sind nach Ansicht Prodis VO  - den An-
schauungen Paleottis und se1nes relises beeinflufßt. Diese Ansıcht hat Vieles tfür sich,
ich halte ber mit meınem Urteıil zurück und gebe die rage die Kunsthistoriker
VO] Fach weıter: ıbt CS einen „Tridentinischen Stil‘ der nıcht 1Ur allgemeiner Aus-
druck der 1n Rom zentrierten und VO: apsttum getragenen Erneuerungsbewegung
und der Gegenreformation, 1n diıe S1e mündet, 1St, sondern unmittelbar durch das
Trienter Bilderdek1;et un!: dessen Interpretation durch Paleotti beeinflußt wurde?

Baztimf Rınascımento Barocco (Turın
Grazıiant, Bartolomeo Ces1 ritica dV’arte (1939) 54—95; Longhı, Mo-

ment1 della pıttura bolognese: archiginnasıo (1935) 124—-127; Forattı, La
Controriforma bolognese Carraccı: ebda (1914), Sonderdruck; Arcangelı,
Sugli 1N1ız1ı dei Carracci:} Il Paragone VII (1956) 17—48


